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du das getan haſt. Ich verſtehe dich und denke deshalb 


einem ſchlauen Lächeln und betrachtete ihn mit einer 
beſonderen Art von Genuß. „Nein, Gegenwart, Gegen⸗ 
& wart! Lieſt du die Zeitungen icht 


5 Herolder brach in ein plötzliches Poltern aus. „Und 
0 du 


In 


2 Unterhaltungsbeilage zum „Dofener Tageblatt“ 0 


Nr. 24. | Poſen, den 29. Januar 1928. 


Copyriaht by Carl Duncker Verlag, Berlin W. 62, Kelthstr. 5. 


der bezwungene Tod. 


Roman von Auguſt Allan Hauff. 
11. Fortſetzung. =: (Nachdruck verboten.) 


Herolder lachte bitter auf. „Du haſt dich in mir 
getäuſcht! Es lebt 12 etwas Verſtand in meinem 
Schädel. Ein kleines Lichtchen brennt noch! Und ich 
kapiere, daß du lügſt!“ 

Branſen entgegnete leiſe: „Du brauchſt nichts mehr 
zu ſagen. Du haſt recht, tauſendmal recht! Wenn du 
noch etwas für mich tun willſt, dann ſchweig. Sobald 
wir wieder an Land ſind, werde ich gehen.“ 

„Da brach Herolder in ein Gelächter aus, daß ſein 
Geſicht blaurot wurde und er faſt erſtickte. „Du willſt 
A keuchte er und ſchlug ſich mit der Hand gegen 

ie Stirn. „Wohin willſt du denn gehen!? Haha, mein 
Junge, alles wiederholt ſich im Leben, und es geht dir 
ſo, wie es mir erging: du willſt wohl gehen, doch du 
weißt nicht, wohin! 

Branſen richtete ſich auf und ſuchte mit den Augen 
in der Dunkelheit. Bevor er etwas ſagen konnte, fuhr 
der Fiſcher fort: „Du brauchſt dich nicht zu fürchten, 
Chriſtian Branſen. Du biſt ja bei dem alten Herolder 
put aufgehoben. Aber es muß Klarheit jein. Siehſt 
u: da iſt ein Menſch, der plötzlich bei uns auftaucht und 
nicht mehr geht. Er ſetzt ſich in eine Kneipe un läßt 
ſich von einem alten Narren eine alberne Geſchichte er⸗ 
zählen. Der alte Narr aber wird ſein Freund. Sie 
wohnen zuſammen, fie fahren zuſammen aufs Meer 
hinaus. Der alte Narr denkt ſich: was iſt das für ein 
Kemer Vogel? And er lieſt ein paar Zeitungen, in 

nen viel geſchrieben ſteht. So ſieht er, hört er, wer 
118 Freund iſt. Und der alte Narr denkt! er iſt ein 

enſch, und er reicht ihm abermals die Hand.“ 
f Ja, Herolder hatte ſich erhoben und nahm die Hand 
des Freundes, die er bedeutſam drückte. „Du haſt eine 
rau umgebracht, Branſen, und ich weiß auch, warum 


kicht ſchlechter von dir.“ 7 
Wenn du mich verſtehſt,“ antwortete Branſen mit 
einer Beherrſchung, die er in den letzten Wochen er⸗ 
worben hatte, „ſo ſprich nicht mehr davon. Warum 
etwas aufrühren, was der Vergangenheit angehört?“ 
„Vergangenheit,“ unterbrach ihn Herolder mit 


»Ich habe ein paar deutſche Blätter geleſen.“ a 
J du den Steckbrief geſehen?“ 5 
50 a.“ 8 2 2 . 


Herolder rannte zehn Minuten umher, bevor er ſich 


bieder ſetzte. Seine N ausgegangen, dennoch F 


ch war ſein Ausſehen ganz 


ſen,“ lächelte der 
beſchwören, daß er vor m 
ſprungen und ertrunken iſt. 
Leben retten!“ 

Branſen ſagte ſchlicht: „Ich dank 
Freundſchaft, aber Opfer will ich nicht.“ 
pah, mein junger Mann,“ 
das Wort ab. „Hier handelt es ſich nicht um Freund⸗ 
elt es ſich um ein anderes Ding. Wenn 
du das verſtehen kannſt: ich will dir helfen, um zu 
ſehen, was aus mir g 
hätte, wie du jetzt handeln ſollſt!“ 


ſchaft, hier hand 


Haut! 
andern Namen verſchaffen.“ 


2. Jahrg. 


und gar gewandelt. Seine Erregung war einer ſchwer 
erkämpften Ruhe gewichen. Er hob dozierend den Zeige⸗ 


finger, kniff das linke Auge zu und ſchüttelte mehrere 


Male den Kopf, genau wie vor zwanzig Jahren vor dem 
Richtertiſch. „Wenn du aus dieſer Gegenwart raus 
willſt, begann er ein Plädoyer, „io gibt es für dich nur 
zwei Möglichkeiten: entweder du ſtellſt dich freiwillig 
dem Staatsanwalt und läßt dich verurteilen, oder du 
ſpringſt ins Waſſer und erſäufſt!“ 


Branſen lachte ſo laut auf, 
Meer klang. Auch Herolder verf 
tendes Gelächter, wobei er mit d 


und her wiegte und ſchwankte, 


und zwinkerte Branſen zu; 
Ausdruck huſchte über ſein Ge 


daß es weit über das 
iel in ein lang anhal⸗ 
em ganzen Körper hin 


f dem Freund jedoch gerade 
in die Augen blickte. Schließlich kniff er die Augen au 


ein vergnügter, 


ſicht. 


„Haſt du deine Papiere da?“ 


0d, ich trage ſie bei mir. 


„Zeig' fie mal her.“ 


40 


ſchlauer 


Branſen griff in die Bruſttaſche, wo er ſeinen Paß 


verwahrte. 


Herolder ſtudierte eine ganze Weile den Paß, wo⸗ 
vor ſich hinſprach. Dann 
und riß es in zwei Teile; 


bei er alle Eintragungen leiſe 
klappte er das Heft zuſammen 


beide Teile warf er hierauf ins Meer. 
„Ruhe ſanft!“ ſchmunzelte er liſtig. 


Branſen, ich kondoliere dir 


Wellen, du ſchluckſt Waſſer, du 
dich mehr retten, das Meer hat 


dich!“ 


„Chriſtian SE 
Da kämpfſt du mit den 
ſinkſt, ja, niemand kann 


„Doch Branſen vermochte nicht zu lächeln. Er ſah 5 


erſchrocken um ſich. 


„Ich war ein guter Freund dieſes Chriftian Bran⸗ 


ehemalige Rechtsanwalt 


eworden wäre, 


und to 
einen Augen ins Waſſer ge⸗ 


Dieſer Eid kann dir das 


„Wie ſoll ich handeln?“ fragte Branſen. 


ch will dir einen an 


5 dir die Haare ſcheren! Schlüpf in eine neue 
dern Paß und einen 


e dir für deine 
ſchnitt ihm Herolder 


wenn ich gehandelt 


Als es Tag wurde und die Sonnenſtrahlen wie 


den Fiſchen. 


flüſſiges Metall ins Meer rannen, da weckte die beiden 
eine ſo brutale Glut, daß ſie ſich das Zeug vom Leib 
riſſen und mit nackten Oberkör 
gingen. Obwohl jeder ſeine Gedanken hatte, ſprachen 
ſie von nichts anderem als von 


pern ihrer Arbeit nach⸗ 


„Die Scampi ſind über Nacht gekommen,“ rief der 


[Fiſcher und holte eins der Netze ein. 

Scharen von Scampi hatten ſich in das Ne 
ſchnappten mit aufgeſchwollenen Kiemen nach Luft. Der 
ang war jo groß, daß ihre Körbe n 
die Fiſche in der Kajüte verſtauen 


In der Tat, 
tz verirrt und 


icht genügten und ſie 
mußten. Es gab den 


ganzen Tag über eine Heidenarbeit; jedes der Netze barg „Samba“, daß ſie eine halbe Stunde geſchwommen ſet, 
eine gewaltige Laſt, und erſt gegen Mittag waren ſie ſo bevor ſie ſein Boot entdeckt habe. Plötzlich bemerkte fie 
weit, daß ſie alle Netze entleert und wieder ins Meer ge- Branſen und brach ab; ihr Geſicht wurde ganz rot, ob⸗ 
schleudert hatten. wohl ſie, um ihre Ueberraſchung zu verbergen, laut 
Während der letzten Wochen war aus dem einſamen lachte. Sie ſchüttelte den Kopf, und ihre langen, 
Denker Branſen ein regelrechter Fiſcher geworden; er ſchwarzen Haare flogen über ihre Bruſt und kleideten 
hatte die Kniffe ſchnell erlernt und bediente ſein Netz ihren Leib in ein glänzendes Gewand. 
mit großer Sorgfalt. Ja, das war jedesmal eine „Samba, du bist nicht allein!“ rief fie aus und 
Freude, wenn ſein Netz mehr barg als das des Freundes! blinzelte durch ihre langen Wimpern zu dem 
Branſens Körper hatte ſich geſtrafft und war braun ge⸗ Fremden hin. 
brannt, feine Lungen waren vollgepumpt mit friſcher Herolder nahm den Freund unter den Arm und 
Luft. Die Zeit verging unheimlich ſchnell oder ſtand blickte ihm eine Sekunde lang mit einem ſtummen, be⸗ 
ganz fill; es gab in dieſem Leben keine Ueberraſchungen deutenden Gedanken in die Augen. Er hatte in dieſem 
und keine Hoffnungen; er dachte ſelten an ſeine Pro⸗ Augenblick das gleiche, ſonderbar finnende Ausſehen 
bleme. Er fühlte ſich außerordentlich wohl und wartete wie in der Nacht. „Rafaella,“ ſagte er dann in ſeinem 
nur im Unterbewußtjein auf ein Erwachen aus dieſem ſonderbaren Ernſt. „Dies iſt mein Sohn. 
gefährlichen Schlaf. Nafaella ſchlug die Hände zuſammen. „Dein Sohn, 
Der märchenhafte Himmel, die ſtrahlende, flim⸗ Samba!?“ Ihr war die Geſchichte des Fiſchers wie 
mernde Luft, die Nächte hatten ihn verzaubert, und der den meiſten der Stadt bekannt, doch ſie hatte nie etwas 
Zauber hielt an. Mitten im heulenden, ſchreienden Meer von einem Sohn gehört. Sie ſtreckte Branſen freund⸗ 
gewahrte er etwas Sonderbares. Er dachte gerade an lich die Hand hin und wünſchte ihm „Guten Tag“. 
die letzte Nacht und an die ſonderbare Ausſprache mit „Guten Tag,“ erwiderte Branſen. Es waren fait 
dem Freund, deſſen Vorhaben er nicht ganz begriff, als die einzigen Worte, die er italieniſch ſprechen konnte. 
er in einer Welle ein nacktes Mädchen ſchwimmen ſah. Herolder ſagte ein paar erklärende Worte, und 
Die Welle bäumte ſich und riß das Mädchen mit in die Rafaella verſtand. „Es iſt ein Roman!“ rief ſie ſtrah⸗ 
Höhe, im Niederfallen wurde fie ganz und gar mit lend. „Doch viel ſchöner! Ich freue mich ſehr, Samba!“ 
Schaum bedeckt. g ; Nach wenigen Minuten ſchon war Rafaellas Körper 
Die Schwimmende war von einer ſo großartigen, vollkommen getrocknet. und ſie, das blühende Leben aus 
Überſchwenglichen Schönheit, daß er minutenlang Fleiſch und Blut, ſprach abermals von ihrem Hunger. 
glaubte, er träume. Zwei Arme teilten das Meer aus⸗ Herolder ſchleppte einen Spirituskocher und einen 
einander, und ein Kopf lugte aus dem Waſſer heraus.] Topf herbei, den er mit Waſſer füllte. Bald ſchwammen 
Die Wellen ſtürzten über fie hinweg, und ſie ſchüttelte ein paar Prachtexemplare von Scampi in dem brodeln⸗ 
den Kopf, ſo daß das Waſſer von ihr ſpritzte. Weit und den Maffer, und es gab auf hoher See ein „Lunch“, das 
breit war aber weder ein Schiff noch Ufer zu ſehen und ſſich ſehen laſſen konnte. Die Chiantiflaſche kreiſte von 


es war rätſelhaft, wie hier ein junges Mädchen im Meer 
ſchwimmen konnte. Branſen rief den Fiſcher. 
—Herolder legte die Hände um die Augen und ſah 
gegen die Sonne. „Oh, das iſt Rafaella!“ brüllte er 
begeiſtert und ſchwenkte ſein Taſchentuch in der Luft. 

Nafaella wurde von einer Welle dicht an das Boot 
herangetragen. Lachend ſchwamm fie um den Kahn 
herum und ſuchte nach einem Tau, an das ſie ſich an⸗ 
klammern konnte. Sie machte zuweilen einen „Trip“ 
mit ihrer „Jacht“; dann ſprang ſie irgendwo ins Waſſer 
und ſchwamm auf das bekannte braune Segel zu, um 

den Fiſcher zu beſuchen. 
ſtaunten Freund auseinander, während Rafaella behende 
ins Boot kletterte. Rafaella klatſchte ſich auf die naffen | 
Schenkel und ſchüttelte ſich in der Sonne. s 

= „Guten Tag, Samba!“ begrüßte fie den Fiſcher und 
schüttelte ihm kameradſchaftlich die Hand. „Nannina iſt 
auch mit; wir treiben uns eine Woche hier herum, und 
da packte mich die Sehnſucht und das Waſſer! Samba, 
ich habe Hunger!“ 

n „Wenn du Hunger haſt, mußt du eſſen,“ lachte 
Herolder und gab ihr einen derben Klaps auf die 
Schulter. „Nafaella, es find Scampi und Aale da, du 

kannſt auch Chianti bekommen!“ N 
g Branſen ſtand etwas abſeits und bemühte ſich, das 

haftig geſprochene Italieniſch zu verſtehen. Er ſah die 

dem Meere Entſtiegene noch immer mit erſtaunten Augen 
an. Das Waſſer rann an ihr hinunter, und ihr ſchöner 

Körper dampfte förmlich in der Sonnenglut. Sie trug 

nur ein kurzes Trikot, das ihre Formen noch mehr her⸗ 

vorhob: fie war eine üppige, glutäugige und ſchwarz⸗ 
haarige Schönheit; ihr Geſicht, ihre Arme und Beine 
waren gleichmäßig braun gebrannt. Sie war in ihren 
lebhaften Geſten ſo derb und natürlich und von einer 
fo vollendeten Schamloſigkeit in der Darbietung ihrer 
weiblichen Attribute, daß man ſie mehr als Kamerad 
denn als Weib nehmen mußte, um ihr ohne heiße 
Münſche in die Augen ſehen zu können. je 5 


Rafaella ſetzte a auf den Rand des Bootes un 
mel 


rette die Bein 


7 


Herolder ſetzte dies dem er⸗ 


Mund zu Mund, und Rafaella trank lachend auf Vater 
und Sohn! 

Branſen war im Herzen tief gerührt über die 
Freundſchaft des Sonderlings, der ſich ſchützend vor ihn 
ſtellte. Ja, er wünſchte ganz ernſtlich, wirklich ſein 
Sohn zu ſein und daß dies Leben ſich nicht ändern möge; 
er hatte kein Verlangen mehr danach, Weltgeſetze um⸗ 
zuſtürzen. Es war ſehr ſchön, Meerluft zu atmen und 
dies nackte, ſchöne Mädchen zu betrachten. Er war be⸗ 
ſtürzt, und es tat ihm leid, als ſich Nafaella frühzeitig 
verabſchiedete. 

Nafaella ſtrich ſich mit einer entſchloſſenen Geſte 
über die Lenden und ſprang kopfüber ins Waller. Sie 
legte ſich auf den Rücken und winkte ſo lange, bis ſie 


die Wellen abgetrieben hatten. 


„Ein Teufelskerl!“ ſchmunzelte der Fiſcher und 
zwinkerte Branſen zu, der ihr lange nachſah. Im Laufe 
des Nachmittags erkundigte er ſich nach ihr und hörte 
ihre Geſchichte. a 

Rafaella war die Witwe eines Fiſchers, der vor 
drei Jahren ums Leben gekommen war. Damals war 
ſie achtzehn Jahre alt, und ihre Jugend half ihr raſch 
über das traurige Geſchick hinweg. Sie lebte keines⸗ 
wegs im Wohlſtand, doch in guten Verhältniſſen; fie 
ſtickte für eine Spitzenfabrik wie alle Frauen Ehioggias. 
Nebenbei gehörte fie zu dem Stammpublikum eines 
kleinen Kinos; denn fie hatte Gefallen an allen be⸗ 
wegten und romantiſchen Dingen. Sie ſchwärmte! Sie 
fuhr mit ihrer Freundin aufs Meer und ließ ſich tage⸗ 
lang in der Sonne ſchmoren. Herolder fügte lächelnd 
hinzu, daß ſich die geſamte Männlichkeit der Fiſcherſtadt 
um ſie riß. a FR 

Es gab wieder eine erfolgreiche Nacht: die Scampt 
hatten es geradezu auf die Netze Herolders abgejehen. 
Die Freunde arbeiteten ſtundenlang, bevor ſie den Fang 
bewältigten. Dann warfen ſie die Kleider ab: wie 
geſtern Rafaella, ſo ſprangen heute ſie ins Meer und 


ſſchwammen einem kleinen Punkt entge en, der mit ſedem 
ö Stoß wuchs und ſich als Nafaellas „Ja 
von ſich: kichernd erzählte el Bes folg 


(her lebuns fes , 


cht“ entpuppte. 


Alte Marntſtatten. 
Bon D. G. Schumacher. i > 
Alt 16 Ute de milienverband feinen 

Bert ei Pre er e er Art ſelber her, und 
K ſammelte ſich nach geraumer Zeit ein kleiner Ueberſchuß an 

egenftänden an, die man vorteilhaft gegen ande re, hier nicht vor⸗ u 

handene, hergeben konnte. a ut. Hät 
Aus ſolchem Tauſch 5 Marftweſen. unterbun 


Dann erkannte man beiderſeitig bald den Vorteil, Dinge, die 
man beſonders gut und ſchnell herſtellen konnte, herzugeben gegen da 
Dinge, die man ſelbſt nicht anfertigen konnte, weil zum Beiſpiel 
die nötigen Rohſtoffe hier nicht erreichbar waren. Eine jede Sippe 
hatte wohl bald ihre Beſonderheit; der oder jener in ihr befaß 
eine beſtimmte Fertigkeit. Auch Produkte ihrer Gegend, ihres 
Bodens oder Gewäſſers fanden anderswo freudige Aufnahme: 
8 Muſchelſchmuck, Bernſtein, Kornarten, Metalle, Nephrit, 

örner, Wolle, Schilf, Beeren u. a. m. Jener nn brachte 
dauerhafte Topfwaren, Gewandnadeln, Flechtwerk, be, Holz⸗ 
gerät, ttelgeug, Waffen oder Schuhwerk daher. 

Es wurden an vielbegangenen Fahrwegen, zwiſchen Wäldern 
und Sümpfen endlich beſtimmte, ſchon allgemein bekannte Treffs 
punkte und Tage auserſe ; die Plätze mußten an Wegkreuzun⸗ 
5 liegen, bei ebenem lände, wohin Leute aus verſchiedenen 

ichtungen Zugang hatten und wo durch aufgeſtellte, bewaffnete 
Wächter und Markihüter Schutz vor Ueberfällen und Händeln ge⸗ 
währt war. Sehr oft wurden Orte alter Gerichtsbarkeit oder 
3 Opferſtätten zu Warenniederlagen auserſehen, da die 
en bereits Achtung und Anſehen genoſſen und unſichere Leute 
Fa ü den Frieden der wohlgeſchü 


diſchen, vielleicht auch fachen thüringiſchen und ſchleſfſchon 
Leuten. Die beiden älteſten Bezeichnungen „Köllen“ und „to dem 
Berlin“ waren ſicherlich nur Benennungen auffälliger Puntte in 
der noch unbekannten Landſchaft. So traten zwei anfänglich ge⸗ 
trennte Anweſen hervor, wie ſie in den älteſten Stadtplänen von 
Berlin⸗Köllen noch erkennbar waren. 

Was da feilgehalten wurde, waren vor allem Fiſche. Einige 5 
Leute brachten Erzeugniſſe vom Auslande, die fie felbit durch lang⸗ 
wie rigen Kettenaustauſch erlangt hatten. Hierzu gehörte das ſoge⸗ 
nannte Hackſilber, geprägtes morgenländiſches Geld, welches in 
Stückchen zerhackt, vom 9. Jahrhundert ab als Zahlungsmittel auf⸗ 
kam, da es das Morgenland in Maſſen herſtellte. 

Die älteſten, ſchichtlich bekannten deutſchen Marktſtätten 
waren Bardowiek, Lübeck, Hamburg, Bremen, Paderborn, Salz⸗ 
wedel und Goslar; weiter ſüdlich: Erfurt, Forchheim Ulm, Augs⸗ 
burg, Breslau. 8 Norden waren Wisby, Upfala, Stavoren und 
das sagenhafte Vineta früh genannt, wozu ſpäter noch Stockholm, 
Kopenhagen, Bergen kamen. Dies nur die hauptſächlichſten. 

Bardowiek, von dem heute nur ein ganz kleiner Marktflecken 
(nebft mehreren bedeutenden Kirchen darin) unweit von Lüneburg 
übrig geblieben iſt, war ſchon zu heidniſchen Zeiten der Mittel⸗ 
5 punkt des norddeutſchen 1 Seine Glanzzeit fällt in das 
an Frauen, an allerlei Volk, das luſtig und guter Dinge war, da 9. bis 1 Eile i Len eu 5 1 a a ge 

lei ; 8 and. nannten Stä um Teil noch nicht vorhanden oder in den An⸗ 
es leichten Verdienſt und neue Habe erhoffte. Gefangene, land fingen, re: Grm an Wan. In e ne ene nen. 

1 551: 1 ; ; „diſche, frieſiſche, lan iſche, burgundiſche, ja auch byzantiniſche 
chen, daheim überzählig und widerſpenſtig, fanden hier auch Wer a edi che Kaufleute atme 1 


en. 
e, i damit 
Bu ba kein g 


geſucht werden mußten. 
Viele Tage, ja wochenlang, waren Leute mit ihren Waren 
und Tieren unterwegs, und es drohten ihnen zahlloſe Gefahren. 
Man mußte den Göttern Dank erzeigen, wenn man mit heiler 
Haut und neuen, erwünſchten Dingen endlich wieder daheim war. 
Der Anblick neuer, blendender Dinge rief neue Bedürfniſſe 
rvor. Wohl denen, die in der Nähe einer Marktſtätte ſiedelten: 
Ken keine Gelegenheit zu vorteilhaftem Tauſch vorbeigehen 

zu laſſen. 


dahin — die Stämme ſtanden ſich als Feinde gegenüber: hier 
Chriſten, dort Heiden! — > 5 8 

Neue, auf chriſtlicher Grundlage ruhende Marktweſen erſtanden 
in Bremen, Lübeck, Hamburg uſw. 5 

Goslar, ein ſehr reicher Ort des Mittelalters, beſtand ſeit 920, 
nachdem es wohl ſchon vorher den Tauſchhandel mit Silber und 
i wohl 1508 en, a re er en als 
ugewiefenen Platze verharren, da es lei u und fägerei | ⸗Hammaborg“, über als Goslar vielleicht, den Handel von 
25 echt, au Da 8 Jütland, Friesland und dem damals noch ausgedehnten Helgoland 
Marktſtätte gu errichten, um einige e oder Wochen bleiben zu 


0 mit dem aus Süden und Oſten. Bremen war der erſte Mittelpunkt 
können und ihre wertvollen „Auslagen“ bewachen zu können. Ihre] der zäh am Heidentum hängenden Frieſen, von denen dann, teils 
2 beforgten ihnen das Herbei neuer wenn der 


durch Sturmfluten, teils durch Ausrottung heidniſcher Sippen — 
wie die der Stedinger —, große Volksteile zugrunde gingen. 

Die heute fo kleinen, in ihren ſchönen gotiſchen Kirchen und 
Einzelbauten von reicher Vorzeit erzählenden Orte Stendal, Garde⸗ 
legen und Salzwedel wurden, den Chroniken nach, von morgen⸗ 
ländiſchen Reiſenden und Kaufleuten aufgeſucht. 8 gleiche gilt 
von Paderborn, das zum Mittelpunkt des äußerlich bekehren 
Sachſentums wurde, 5 \ N ER 

furt war ſeit Bonifacius“ Tagen der Markt der thüringi⸗ 
ſchen Stämme und Wenden. ER a 

Breslau, das alte Wretislav, vereinte den Handel Polens, 

N und hatte ſehr alte und gute Handelswege nach allen 


Ueber das heute wenig genannte Forchheim ging eine der 
größten Handelsſtraßen von Süden nach Norden. BES 
Ein Gegenſtück zu Bardowiek a der Dftfee. Das Vineta 
ber Sage, von dem angeblich noch die Trümmer im Meere fein 
ſollen. Das Beſtehen eines großen Handelsplatzes namens Jumns 
oder lateiniſch Junmneta auf der Inſel Wollin oder unweit davon 
iſt in vielen Urkunden, Annalen und Berichten bezeugt. Der 
mensbildung Vineta liegt ſicherlich eine mißverſtandene Abſchrift 
des Wortes Jumneta zugrunde. Wie Bardowieks Handel ſich 
ge auf die Freiſtädte vererbte, jo ging Jumnetas Handel auf 
ib * I des Nordens über. Die 


r beſſer aufgebaut wurden, in dem „wie ihr Eigentümer 
Ne zu Eefitz brachte, bedeckt. Seit älteſten Tagen aber u unfern 


den Marktplatz ſchloſſen. Der älteſte Stadtkern der Städte zeigt 
fo umeiſt noch (alten) Marktplatz an. Auch an den Furten 
er Je bildeten ſich Warenablager dadurch heraus, daß daher⸗ 
kommende Leute den anwohnenden Fiſchern ihre Ware dafür an ⸗ 
ten, . fie an dieſer Stelle bie Ueberfahrt tteten oder 


mit Sandbänken d . wurde hinübergeſchlagen. Ar 
feinen a En el 3 570 urde h rgeſchlagen n 
s erſte Marktleben. 


So muß en fi de d e e e neue ee Uber au bie were 
es um Beiſpiel bei Oberföhring an der Harjau nde Han neue Zentren. er au e verfielen 
tet haben. Gin Marttort wollte ſich e wo Ver⸗ zum Tel bald wieder. Wisby verlor feine Bedeutung durch die 


roberung König Waldemars von Dänemark, die Auslandsplätze 
der Hanſe mußten aufgegeben werden. — Nichts blieb beitändia 
— als der Wechſel. s ER 


tneter des Freiſinger Biſchofs von den die SEE Furt oder Brücke 
uzenden ungen den Zoll erhoben; allein zu dieſer Fort⸗ 
e Hung lam es nicht, denn der Föhringer Uebergang wurde 


mit beſonders dickem Pelz ausgerüſtet find, — die Katzen bon der 
Inſel Man, dieſem 53 Kilometer langen und an feiner breiteſten 
Stelle 19 Kilometer breiten Inſelchen, das friedlich mitten in der 
Friſchen See liegt, ein Teil des Britiſchen Reiches iſt und doch ſeit 
vielen hundert Jahren Selbſtverwaltung hat. Von den Höhen der 
Valet kaun man bei klarem Wetter die ſchottiſchen und trifchen 

ige ſehen, fo nahe liegt ſie dem Mutterlande. Eine Perle der 
Schönheit iſt ſie mit reich wechſelnder Landſchaft und einem ſo 
milden Klima, daß die Fuchſien dort wild in Hecken wachſen wie 
bei uns die Himbeeren oder Brombeeren. Schlangen und giftiges 
Gewürm gibt es nicht auf der Inſel, denn die Legende erzählt, 
daß der heilige Patrick all dies Ungetier verjagt hat, — wie man 
das gleiche auch von Irland erzählt, mit dem ja landſchaftlich 
große Aehnlichkeiten vorhanden find. 

Glücklich und zufrieden leben die 50 000 Bewohner dieſer 
ſchönen kleinen Inſel, und ſeit etwa hundert Jahren hat ſich dort 
Nee aben eine Muſtergeſellſchaft ausgebildet, die gut als 

eiſpiel hingeſtellt werden kann. Das Land iſt nicht in wenige 
große Veſitzungen aufgeteilt, ſondern gehört Bauern, die alle nur 


eben wohlhabend zu nennen find und bon denen keiner ſich weſent⸗ N 


lich über den anderen erhebt. Soziale Fragen gibt es nicht. Eine 
Gefahr bilden nur die Same rieche die die Inſel überſtrömen 
und die meiſt — wir erleben das an unſeren deutſchen Küſten⸗ 
1395 — die Moral der Einwohner in mancher Beziehung unter⸗ 
graben. 8 f 

Die urſprünglichen Einwohner waren Kelten, nahe mit den 
Aren verwandt, und noch heute ſprechen gewiſſe Teile der Bevölke⸗ 

kung eine eigene Sprache, die jedoch im Ausſterben iſt. Auf der 
8 5 finden ſich mancherlei Ueberreſte aus der Wikingerzeit, ſo 
- Numenjchriften aus dem elften Jahrhundert, die bezeichnenderweiſe 
in chriſtliche Kreuze eingegraben und mit Bildern von den alten 
Göttern und Aſen ausgeſtattet ſind. Das ſind Erinnerungen an 
eine Uebergangszeit, als das Chriſtentum noch nicht innerlich 
Wurzel gefaßt hatte, Die verſchiedenſten Häuptlinge herrſchten auf 
a der Inſel, nannten I „König von Man“ und mußten ſchwere 
Kämpfe beſtehen, um ihre Inſel vor Eroberungsgelüſten Fremder 
zu ſchützen. Als ſchließlich die Inſel unter engliſche Herrſchaft 
am, wurden die Zeiten weniger ſtürmiſch, und die Bevölkerung 
konnte ihrer inneren Entwicklung leben, da ſie äußerlich Ruhe 
bekam. Ein Gouverneur iſt der Vertreter der Krone, ihm zur 
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laſſen, einmal einen Abſtecher nach dieſer 
iu machen, die wir in Reichweite haben. 


auslandsbriefe. 


ſeltſamſten 


Das Neberbein, Die Frau Guſtt Suſemilch bekam eine kleine 


e Wetterwarten, die Sender des Stages 


nel Man, ein Gefilde der Seligen. chan auf die . r wa 5 
Man kennt fie ihrer Katzen wegen, dle ſtummelſchwänzig uns Sicc de e ee e 


es Wetterdienſtes — und Be Monſteur Lucien Lelong 
dahin, wo das Pfeffergewürz am beſten gedeiht. 


ö Kurznamen find Trumpf. 
(i) London. Kürzlich wurde in der alten ehrwürbigen St. 
Pauls⸗Kathedrale ein chineſiſches Mädchen getauft, deſſen Vater 
auf den durch ſeine Kürze eitgemäßen Namen Ma hört. Aber 
engliſche Blätter wollten nicht gelten laſſen, daß ein Chinamann 
durch irgend etwas, und ſei es auch nur durch ſeinen Namen, 
Engliſches übertrumpfen könnte und ruhten nicht eher, als bis fie 
heraushatten, daß ſich am Gras Inn Road in London ein gute 
gehendes Galanteriewarengeſ An befände, deſſen Inhaber einfach 
Mr. S. Be hieße, wobei Be, ſprich Bi, angeblich kürger als Ma 
fein ſoll. Nun meldete ſich jedoch das Doamintum aba und 
erinnerte daran, daß Ottawa von Colonel By gegründet worden, 
Auſtralien, 185 faul, wies nach, in Melbourne erfreue ſich der 
Handelsmann au Ny beiter Geſundheit, und endlich kam aus 
den Vereinigten Staaten die Nachricht, eine der älteſten Ne 
e 


der Union hieße ſchlechtweg Ek. — Und, wie ein Bliß aus heiterem 


— 


Himmel, muß, zu ſeiner Schande ſei Kalagf das Angelſachſen⸗ 
tum erfahren, daß die Siegespalme im um die Kürze der 
amen Frankreich gebührt. In einer itenſtraße, unweit 


des Boulevard des Italiens in Paris, befindet ſich nämlich eine 
Weinhandlung, die, die Feder ſträubt ſich, es zu ler durch der 
Mme. O gehört, O, einfach O — und t durch bie 
Länder engliſcher Zunge. 


Tann Tuwa, die Alkoholrepublik. 

(n) Moskau. Wer kann heute mit gutem Gewiſſen behaupten, 
er kenne die politiſchen all: in China, wüßte 05 zu unter⸗ 
ee zwiſchen Freund und Feind und könne die Grenzen des 

achtbereichs der einzelnen Generale angeben? — Wohl wenige. 
Noch weniger weiß, man aber über das Entſtehen und Vergehen 
der Unzahl ron „Republiken“ im äußerſten Oſten Euraſtens, von 
dem uns kaum je der Draht Nachricht gibt. Einer dieſer „Staaten 
iſt die Republik Tannu Tuwa bie Sibirien und der 
Mongolei am Oberlauf des Jeneſſet, früher e e nannt, 
ein ewiger Zankapfel zwifchen 5 1 und Rußland. Als ſich nun 
die Mongnlet für unabhängig erklärte, fühlte ſich der Stamm der 
Tannu Tuwa im Urjanchag völlig berlaſſen und proklamierte 
ſeinerſeits die „Selbſtändigkeit“. n ſchickte „diplomatiſche Ver⸗ 
kreter“ nach Peking und Moskau und die Republik Tannu Tuwa 
war fertig. Er iſt nicht groß, dieſer Freiſtagt, denn gut die 
Sajoten, zu denen die Tannu Tuwa gehören, zählen nicht 
mehr als 8000 Seelen. Jetzt iſt eine Kommiſſion, die eite 
bereits, aus Dielen Gebiet nach Moskau e rt, und hat 
die ee er . und beſchrieben. 2 ann Tuwag 
ſind faul, faul wie die Sünde, glauben auch nicht an Mohammed 
wie die ihnen ſtammberwandten Kirkiſen, ſondern find Lamaiſten, 
aber ſolche barbariſchſter Art. Vor allem beten ſie aber zum 
Gott des Alkohols und ſtatt eines Hausaltars ſteht in jeder 
Hütte an bevorzugter Stelle eine kleine brivate Schnaps⸗ 
brennerei. bs ſind ſchon ſchlimme Leute, die Bewohner der 
Republik Tannu Tuwa. 3 


L 


Eine Wilhelm⸗Buſch⸗Straße in Wien. Die Stadt Wien be⸗ 
ite un e der 8 nach Wilhelm Buſch zu benennen. 

e Erläuterungstafel der Straßenbezeichnung trägt den Text: 

ilhelm Buſch, 1 bis 1908. Der deuſche 8 
Dichter und Zeichner. 5 . ee 
Errichtung eines Schubert⸗Muſeumz. Die Stabt Wien bei 
ſchloß, das Sterbehaus von Frang Schubert in der Kettenbrücken⸗ 
gaſſe in Wien käuflich zu erwerben. Die Stadt Wien will das 
Haus in ein großes Schubert⸗Muſeum umwandeln Das Muſeum 


rauer zie 


umoriſt 


Be ö im nen der offiziellen { Fe eiten eröffnet 

werden alle im Laufe des Jahres angenommenen Gee e IE HE ET 2 8 
Jahrtauſende alte nordiſche Sitte iſt hier noch heute lebendig,, 
und wer es irgend ermöglichen kann, ſollte es ien a e 
aller Inſeln 


werden. a = 
Die beſte neue italieniſche Oper. Das italienifche Kultus⸗ 
miniſterium hat einen Preis von 50 000 Lire für die beſte neue 
italieniſche Oper ausgeſetzt. Die Entſcheidung bei dem Mett« 
bewerb hatten bie verſchiedenen Opernbühnen Fiallens unter ſich. 
Den erſten Preis erhielt Felice Lattuada (Eretcia) für feine 
muſikaliſche vagödie „Don 
waren 18 Opern gekommen. 


Fröhliche Ecke. 


rte, aber ſcharf abge» 
ene war 
uibo unterſuchte 5 


Erhebung am Handgelenk, eine mäßig 
grenzte Leiſte. Der Hausarzt wohnte glei 
raſch zur Stelle, Im Beiſein des kleinen 


r weilt] das Handgelenk der Mama und 0 „Weberbein". 
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90 en ift ein weibtigerl 


155 NE 1 am leer ne beer 
i, auf deſſen Apfelſchimmelrücken eine Holzkan rjte 
und jagt; ch, One Doktor, und dies iſt ein Ueberbrettl?“ 
Der dankbare Weinhündler. „Wie ſoll ich es 1 bergelt 
daß Sie mir das Leben gerettet haben!“ — „Geben Sie 

bitte, eine Flaſche Rotwein für meine kranke ö 
tauſend Freuden] Wollen Sie eine zu 8 oder 4 


Giovanni“. In die engere Wahl 


hat, fein Schaukelpferd her⸗ 5 


